
Großes Hauptquartier, 4. Dez. 1917.

driſchen

Jm Feuer und im

brai war die Artillerietätigkeit zwiſchen
vorübergehend lebhaft. Kleinere Vorfeldkämpfe verliefen er
x Jn den ſüdlichen Abſchnitten dauerten tagsüber

wken

Draufgehen mit Handgrangate und Bajonett entriſſen unſere
Truppen den Engländern zie verteidigte Grabenſtücke. Ver
geblich verſuchte der Feind, ſie
Truppen erſtürmten das Dorf La Vacquerie und
es gegen mehrfache engliſche Gegenangriffe. Wir machten
mehr als 500 Gefangene.

und zu beiden Seiten der Maas bei reger
zeitweilig auflebendes Feuer.

Die Waffenſtillſtandsverhandlungen für die

Waffenſtillſtand für die 777 vom Südufer des
Pripet nach Süden bis ſüd
worden. Mit dem 2. Dezember 1917, 7 Uhr abends, wurden in
dieſem Abſchnitt alle Feindſeligkeiten eingeſtellt. Es ſind Ab
machungen getroffen worden, die ſich auf Verkehr zwiſchen den
beiderſeitigen Linien, Truppenverſchiebungen, Stellungsarbeiten
und Fliegertätigkeit beziehen. iWaffenru

menter haben ſich erneut für den Frieden erklärt,
ſibiriſchen Truprenformationen und jene Truppen, die
ſeinerzeit noch Widerſtand geleiſtet haben. An der Oſtfront iſt
nahezu vollſtändige Waffenruhe eingetreten. Die
Zahl der auf Befehl der Regierung entlaſſenen Reſerviſten be
trägt 700 000.

erklärte, daß für Rumänien die Unmöglichkeit gegeben ſein
würde, den Krieg fortzuſetzen, wenn deutſchruſſiſche Friedens-
verhandlungen beginnen ſollten.
Soldatenrat erließ durch Funkſpruch einen Aufruf an die ver
bündete rumäniſche Armee, der zum ſofortigen Waffen-
ſt il Iſt an d auffordert. Der rumäniſche Gefandte bat Peters
burg nicht verlaſſen, ſondern im Auftrage ſeiner Regierung
Beſprechungen mit den Maximaliſten eingeleitet. Die mari-
maliſtiſche Regierung ordnete die Einſtellung der Lebens-
mitteltransporte an Rumänien an.

mitgeteilt, daß Tſchitſcherin zum ruſſiſchen Botſchaf-
ter in England ernannt worden ſei. Tſchitſcherin iſt einer
der beiden Ruſſen, die wegen ihrer politiſchen
England interniert wurden und
den Anl
ſäſſigen
T, Nun muß die engliſche Regierung Farbe bekennen, ihr
Schweigen brechen und irgendwie handeln.

Volksvertretung tritt noch im Dezember zuſammen.
Ihr erſter Veratungsgegenſtand iſt die Zuſtimmung zum Frie
densantrag der gegenwärtigen Negierung. Die bisherigen Wahl
ergebniſſe ſichern eine Zweidrittelmehrheit für ſofortigen Frie
densſchluß mit dem Feinde.

ber folgenden
gember, beſuchte General
niſchen
SmoluyFnſtitut. Der General erklärte er könne augenblidk
lich och nicht im Namen der amerikaniſechn Regierung ſpre
chen, da die Macht des Rates noch nicht anerkannt ſei. Er ſei

Verbündeten zu liquidieren.
Verbündeten würden am 2. Dezember an den Verhandlungen
kaum teilnehmen können. Kamerad Trotzki gab dem General
in kurzen Worten Aufklärung über die Politik des Rates im
Kampfe für den allgemeinen Frieden. Auf einen Umſtand

22

43 4 44
e

Nr. 284.
n

5 Das Volkoblatt S

Bepngeprris

e
S
n

Sehriftleitung:
Fernſprech. 1045

echännde: werhblags von
s 1 Khr mittagsS.

für

Waffenſtillſtand!
Die Verhandlungen begannen!

Deutſcher Heeresbericht.
(W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
ruppe Kronprinz Rupprecht. An der W
ront ſteigerte ſich das Feuer von Mittag an zwiſchenvelkapelle und gert zu großer Heftigkeit. n mehreren

ellen griff engli Infanterie nördlich von Gheluvelt an.
enſtoß wurde ſie abgewieſen.
ſchnitten des Kampffeldes bei Cam-

nchy und Bourlon
Jn den nördlichen

S Marcoing und der von Peronne nach Cambrai führen-
traße örtliche ſehr heftige Kämpfe an. Unermüdlich im

wieder zu nehmen. Badiſche
behaupteten

An der Alilette
rkundungstätigkeit

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprin

ruſſiſche Front haben begonnen.
Mazedoniſche Front. Nichts Beſonderes.

Jtalieniſche Front.
h d

7

Der erſte Teil-Waffenſtillſtand.
Amtlich. Am 1. Dezember iſt mit einer ruſſiſchen Armee

ich der Lipa vereinba.

b ür die Kündigung deriſt ein Zeitraum von mindeſtens 48 Stunden feſt-
eſetzt, vor deſſen Ablauf die Feindſeligkeiten nicht beginnen
ürfen.
Eine weitere Meldung beſagt: Sämtliche ruſſiſchen Regi-

auch die

Rumänien. Die Times melden: Der rumäniſche Geſandte

Der ruſſiſche Arbeiter- und

Die engliſche Regierung wird geſtellt!
Nach einer Drahtung hat Trotzky der engliſchen Regierung

Geſinnung in
t deren Jnternier Trotzkyzu ſeinem Erlaß gab, der den in Rußland an

ngländern verbietet, Rußland zu verlaſſen.

Zweidrittelmehrheit für Friedensſchluß.
Die Petersburger Prawda meldet Die gewahlte ruſſiſche

Amerikas Haltung in Rußland.
Anknüpfung von Beziehungen.

Die ruſſiſche r x Zarſkoje Sſelo gab am 2. Dezem
Funkſpruch aus: „An allel Geſtern, am 1. De

ohnſon, Chef der amerika-
ilitärmiſſion, den Kameraden Trotzki im

edoch erſchienen, um Verbindungen anzuknüpfen,
ie Lage zu klären und Mißverſtän d aus dem Wege
u ſchaffen. General Johnſon erkundigte ſich, ob die neue
egierung beſtrebt ſei, den Krieg gemein ſam mit ihren

Der Genergl meinte die

ne

na h der Soſſgeeſgetrae nis h ar

nene

Sozialdemokratiſches Organ
Balle und den Saalkreis, die Kreile Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

wikkenberg- Schweinihk. Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

legte der Volkskommiſſar für auswärtige ten be
ſonderes Gewicht, nämlich auf die öffentliche Behandlung aller
bevorſtehenden Verhandlungen. Die Verbündeten könnten jede
Phaſe der Entwicklung der Friedensverhandlungen verfolgen
und demzufolge aiſch in einem ſpäteren Stadium jederzeit ſich
den Verhandlungen anſchließen. General Johnſon fragte, ob
er dieſe Antwort ſeiner Regierung übermitteln dürfe, und er
klärte zum Schluß: „Die Zeit der Pro und Drohungen
egen die Macht des Rates iſt vorbei, falls dieſe Zeit über-
upt beſtanden hat.“ Weiterhin fragte der General, ob der

Volkskommiſſar auf einer Erklärung über die vorgekommenen
Zwiſchenfälle (Proteſterklärungen von Angehörigen der ameri-
kaniſthen Militärmiſſion) beſtehe. Kamergd Trotzki erklärte,
die Formalitäken der Angelegenheit ſeien belanglos und
durch die Erklärungen des Generals, „Die Zeit der Drohungen
und Proteſte gegen die Macht des Rates iſt vorbei“ erledigt.

Kerenſki rührt ſich noch einmal.
»London, 8. Dezember. (Reuter.) Daily News melden

aus Petersburg, daß die alte vorläufige Regierung plötzlich
wieder mit einem Manifeſt an die Bevölkerung hervor-
getreten iſt, in dem ſie erklärt, ſie ſei die einzige geſetzliche
Autorität in Rußland und die Anordnungen der Bolſchewiki
brauchten nicht befolgt zu werden. Die einzige Rettung wäre
die möglichſt baldige Einberufung der Geſetzgebenden Ver-
ſammlung. Außerdem würde ein „Dekret“ veröffentlicht, in
dem die Geſetzgebende Verſammlung für den 11. Dezember
nach den Tauriſchen Palaſt einberufen wird. Mehrere Blät-
ter, die das „Dekret“ der Vorläufigen Regierung veröffent
lichten, wurden geſchloſſen und ſuspendiert. Es wurden Haus
ſrchungen vorgenommen und mehrere Mitglieder der Redak-
tienen verhaftet. Die Druckerei der Nowoſe Wremſa wurde
konfisziert und wird für die n Soldatkaja Prawda
verwendet. Nach einer Meldung der Daily News aus Peters-
burg teilte Trotzky mit, daß Tſchitſcherin zum Botſchafter in
Ergland ernannt worden ſei.

Der Sozialismus macht Ordnung und Fürſorge!
Der Petersburger Mitarbeiter des Berner Bund meldet: Jn

Petersburg herrſcht ſeit einigen Tagen völlige Ruhe und Ord-

ſticken. Die Rote Garde ſorgt für Aufrechterhaltung der Ord
nung. Sogar Dievſtähle kommen nicht mehr vor. Die Aus-
länder ſind vollkommen ſicher die Lebensmittelzufuhr iſt voll
ſtändig ausreichend. Die für Spekulationen beſtimmten, mit
Lebensmitteln beladenen Wagen wurden beſchlagnahmt, die
Wucherer ohne weiteres verhaftet. Die Mehrheit der Eiſen

Hner und Gewerkſchaften ſteht feſt auf ſeiten der Maxima-
liſte

Das Ergebnis der Pariſer Konferenz.
Paris 3. Dezember. Das Organ Clemencaus kündigt

an, daß die Pariſer Konferenz die Friedensbedingungen der
Entente in einer ſcharf umriſſenen Erklärung freilegen werde.
Die Pariſer Konferenz konnte, wie es heißt, über keinen der
Vorſchläge für eine künftige gemeinſchaftliche Ober-
leitung über die Streitkräfte der Entente ſchlüſſig werden.

Rechenſchaft von der franzöſiſchen Regierung. Jn einer
Interpellation verlangte der ſozialiſtiſche Abgeordnete Mou-
tet von der franzöſiſchen Regierung Rechenſchaft über die ohne
Wiſſen des Parlaments abgeſchloſſenen, von Trotzky veröffent-
lichten Geheimverträge.

Drei Millionen Kriegsgefangene. Kürgzlich wurde von amt-
licher deutſcher Seite bekanntgegeben, daß die Zahl der liſten
mäßig in deutſchen Lagern geführten Kriegsgefangenen die
Ziffer von 2 000 000 überſchreitten habe. Die Zuſammen

ſtellung der öſterreichiſch- ungariſchen Heeresleitung vom 1. No
vember ergibt für die öſterreichiſch ungariſche Monarchie eine
Geſamtziffer an Kriegsgefangenen von über 1000000
Köpfen. Auch ohne Hinzurechnung der in den deutſchen Auf
ſtellungen nicht mitgezählten, in der Etappe befindlichen Kriegs
gefangenen ſowie der von den Bulgaren und Türken eingebrach-
ten Kriegsgefangenen ergibt das allein für Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn eine Zahl von weit über 3 000 000 Mann.

Vor wenigen Tagen hat Lord Curzon im engliſchen Ober
bauſe verkündet, die Engländer hätten auf allen Kriegsſchau
plätzen im ganzen bisher 1569 000 Gefangene gemacht.

Von der italieniſchen Front.
Aus dem Wiener Kriegépreſſeguartier wird gemeldet: Der

italieniſche Oberbefehlshaber General Dia z gruvpierte ſein
Heer um: Die Piavefront erhielt viel ſchwere Artillerie,
die Gebirgsſront viel Jnfanterie, die Maſſe des italieniſchen

Heeres verſuchte im Gebirge, zunächſt abwehrend, ſpäter zu
Gegenangriffen übergehend, die Verbündeten zurückzuwerfen.

Wiederholte Bewegungskämpfe beider Teile haben den Vor-
marſch der Verbündeten zwar verlangſamt, ihn aber nicht auf-
halten können. Inzwiſchen warfen die Verbündeten orößere
Verbände auf das weſtliche Piave Ufer bei Cuero und im Mün-
dungsgebiet und ſuchten auf dieſe Weiſe Herr der Brüſckenköpfe
zu werden. Der Südflügel der Gruppe Krauß erkämpfte ſich
den Gebirgsausgang bei Cuero und trat in Verbindung mit der
Piavefront. Der Pariſer Temps meldet, daß die Jtalien zur
Hilfeleiſtung geſandten Truppen 500 000 Mann betrügen.

Gegen belgiſchen Anneftionismus. Vandervelde gründet in
Havre mit Brouckere und Dewinne ein Tageblatt. Die Abſicht
iſt, dem klerikalen annektioniſtiſchen Siecle, dem einzigen an
der trat der Belgier zugelaſſenen Blatte, ein Gegengewicht

zu en
Der ſchweizeriſche ſozialdemokratiſche Parteitag in Aargau

beſchloß, eine Sympathiehundgebung für Rußland
und nahm eine Entſchließ an, in der verlangt wird, daß
die Schweiz gerade jetzt aus politiſchen Gründen an ihrem
Aſylrecht feſthält.

Franenarbeit in England. Seit Kriegsbeginn ſind in Eng
land rund 1 Millionen weibliche Perſonen in Lohnarbeit ge
treten, wovon 1 392 000 die Stellen von männlichen Arbeitern
beſetzt haben. Es gibt dort gegenwärtig 4 766 000 weil liche
Arbeiter, wovon 670 000 in Munitionsfabriken beſchäftigt ſind;

Halle (Saale), Dienstag, den 4. Dezember 1917
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eine ebenſo große Zahl von Frauen iſt bei anderen Staats
arbeiten angeſtellt. (Times.)

Für gleiches Recht!
An das ſozialiſtiſche Proletariat Deutſchlands.

Genoſſen und Genoſſinnen!
Jm Preußiſchen Abgeordnetenhaus iſt die Wahlrechts

vorlage von der Regierung eingebracht worden.
Aufdem Papier wird das gleiche und allgemeine Wahl

recht gewährt. Ja Wahrheit bleibt die Nun gleichheit be-
ſtehen, weil im großen und ganzen die alte Wahlkreiseinteilung
aufrechterhalten iſt und damit die Großſtädte mit ihrer indu-
ſtriellen Arbeiterſchaft gegenüber dem platten Lande benach
teiligt werden. Einem großen Teil von Arbeitern und auch
denjenigen, die alle Entbehrungen des Krieges durchgemacht
haben. wird das Recht, das ſie gegenwärtig beſitzen, durch die
Wahlrechtsvorlage ſogar genommen, ſoll doch das Wahlrecht in
Zukunft von der dreijährigen preußiſchen Staatsange-
hörigkeit und einer einjährigen Aufenthalts-
danerin der Gemeinde oder dem Wahlbezirk abhängig
gemacht werden.

Um den Einfluß des Parlaments zu ſchwächen, ſoll das
Herrenhaus ſo zuſammengeſetzt werden, daß die Ber
treterdes vroögrundbeſitzes undihr Anhaug
jederzeit in der Lage ſind, Beſchlüſſe des vom Volke gewählten
Abgeordnetenhauſes zu beſeitigen.

Statt die Rechte des Parlamentes zu ſtärken, wie es
die Forderung der breiten Volksmaſſen iſt, wiſſ die Regierung
die Gelegenheit benutzen, ihre eigene Macht auf Koſten
der Volksvertretung zu ſteigern.

Das Recht des Parlaments, durch Ablehnung des
Etats auf die Politik der Regierung einzuwirken, ſoll be
ſeitigt werden.

Die ferregktienäreVerſnchmnunßſcheitern!Die Volksmaſſen müſſen vielmehr mit aller Kraft dafür ein
treten, daß das Wahlrecht in Wahrheit ein all-
gemeines, gleiches wird.

Dazu iſt aber auch nötig, daß die Frauen, die insbeſon
dere während des Krieges bewiefen haben, daß ſie auf allen
Gebieten des wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens für die Ge
ſellſchaft ebenſo wirken wie die Männer, auch dasſelbe
Wahlrecht erhalten.

Dazu iſt weiter nötig, daß der Wille der Volksvertretung ſich,
unbehindert durch ein Herrenhans, Geltung verſchaffen kann,
und nicht in ſeinem Cinfluſſe gegenüber der Regierung ge
mindert wird.

Arveiter und Arbeiterinnen!
Veranſtaltet überall Maſſen-Verſamm-

lungen mitder Forderung:
Geheimes, direktes, gleiches, allgemeines Wahl
recht ohne Einſchränkungen und Klauſeln für
Männer und Frauen!

Die Verſammlungen müſſen zu einer wuchtigen Kundgebung
werden, deren Wirkung ſich Regierung und Volksvertreter nicht
entziehen können.
Für das Zentralkomitee der Anabhängigen Sozial

demokratiſchen Partei Deutſchlands.
Wilhelm Ditt mann. Hugo Haaſe. Adolf Hofer.

Guſtav Laukant. Georg Ledebour. Robert Wengels.
Luiſe Zietz.

Großblock-Krach.
Das Ende des badiſchen Großblocks.

Jm AelteſtenAusſchuß des badiſchen Landtages hat
der Vorſitzende der großblock- ſozialdemokratiſchen Landtags
fraktion Wilhelm Kolb am Freitag die Erklärung abgegeben,
daß ſie den Großblock als nicht mehr beſtehend betrachte. Dar
aufhin iſt ein Zentrumskandidat zum erſten Präſidenten des
badiſchen Landtages gewählt worden.

Jn einem Leitartikel des Karlsruher Volksfreundes begrün
det Kolb das Vorgehen der Großblock-Sozialdemokratie. Er
erinnert an die großen Opfer an Mandaten und Werbekraft,
welche die Sozialdemokratie dem Großblockgedanken gebracht
habe, weil ſie die „politiſche Wirkung höher ſchätzte als andere
Rückſichten. Nachdem aber die Nationalliberalen im Reich

gen den Verſtändigungsfrieden und in Baden dieCLeſeitigung der Klaſſenwahl bei den Gemeindewahlen ein
getreten ſeien, ſei es für die Sozialdemokratie rein unmöglich
geworden, am Großblock feſtzuhalten. Hätten die National
liberalen im letzten Landtag auch „nur einigermaßen“ u er
kennen gegeben, daß ſie ernſtlich gewillt ſeien. zuſammen mit

teien des Großblocks eine e ehkeä Neu
orientierung einzuleiten, dann wäre der Großblock nicht
in die Bräſwe Zegan en. So aber ſei der Widerſtand
den Großblock in der r Partei lawinenartig angeſchwollen, und die letzte Hoffnung, die
in Baden mit den Nationalliberalen zuſammen zu
ſtelligen, mußte ſchwinden.

Welche politiſche Folgen das Ende des Großblocks haben
werde, müſſe man der weiteren Entwicklung überlaſſen. Die
Sozialdemokratie ſehe der Zukunft mit größter Ruhe und mit
Zuverſicht entgegen. Sie ſei nach wie vor bereit, mit
den Nationalliberalen zuſammen für den politiſchen Fortſchritt
im Lande zu arbeiten, aber ſie ſei ebenſo bereit, zu dieſem
Zweck mit dem Zentrum zuſammenzugehen. Auf
Nationalliberalen allein laſte dere Verantworiunung dafür, daß
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der Großblock
Aktionen verſagt habe.

Soweit die tatſächlichen Meldungen und Beurteilungen von
kompetenteſter Großblockſeite. Sie beſtätigen, was der radi
kale Flügel der früher geeinigten Sozialdemokratie immer ver
treten und verfochten hat: daß die Nationalliberalen die Ver-
treter der Klaſſenintereſſen des Großkapitals ſind und als
ſolche niemals eine Politik wirklichen Fortſchritts mitmachen
werden. Dieſe einfachſte politiſche Wahrheit wollte die Groß-
blockfreunde unter Führung Kolbs und vor allem des ge
fallenen Franks nicht ſehen und nicht zugeben. Deshalb
ihre verſumpfte Blockpolitik, ihre Budgetbewilligungen, ihre
Vertuſchung des Kſaſſenkampfes, ihre Einlullung der prole-
tariſchen Hirne. Die beſchämende Großblodckpolitik hat ihr
redlich Teil zur Spaltung der Partei beigetragen, weil die
ſüddeutſchen Führer jahrzehntelang planmäßig nach rechts
drängten, bloß um den Nationalliberalen und den Fortſchritt-
lern zu gefallen. Die Frank und Kolb gingen nicht nur in
die Großblockfalle, ſondern waren auch nicht herauszubekom-

Sie rühmten ſich ihrer Ketten und ihrer Kurzſichtig-
cit.
Und nun das Ende! Jetzt iſt die Partei geſpalten, jetzt

ſieht man, daß man ſich nicht mehr halten kann. Unſere Ge
noſſen, die ſozialiſtiſchen Proletarier in Baden, ſind den Herren
Großblockführern Kolb, Geiß uſw. auf den Ferſen! Sie löſen
die Arbeiter von den Großblock-Schaumſchlägern los. Des-
halb der Rückzug. Natürlich gibt Kolb andere politiſche
Gründe an, aber das zählt nicht. Denn die Nationalliberalen
haben von jeher keine andere Politik getrieben! Schon am
Tage nach dem Schließen des Großblocks hätte man mit den-
ſelben jetzt angeführten Gründen aus dem Großhblock wieder
austreten können und müſſen. Man hat nie etwas berichten
können, was die Nationalliberalen VPoſitives für die ſozia-
liſtiſche Arbeiterklaſſe getan hätte! Man hat die Arbeiter nur
mit Hoffnungen hingehalten und mit einigen formalen Schein-
konzefſſionen (die weniger waren als Nichts) zu füttern ver
ſucht. Jetzt aber wurde die Großblockblamage zu ſinnfällig
Und daß ſie den Proletariern ſinnfällig werde. dafür ſchafften
die Unabhängigen in Mannheim uſw. Da mußte Kolb höchſt-
ſelbſt ſeine Theorie über den Haufen werfen und eingeſtehen,
daß er ſeine Lebensarbeit an ein Hirngeſpinſt ſetzte.
Frank und Kolb haben einem Phantom zuliebe die Arbeiter
an der Naſe herumgeführt und ihnen ihren proletariſchen
Klaſſenkampf verwäſſert und verſchlammt. Nun brach die
Großvblockpolirik elendiglich zuſammen. Aber ebenſo kläglich
wie ſie aufgebaut, iſt das Verhalten der Enttäuſchten jetzt.
Tränenden Auges gibt man „die Opfer an Mandaten und
Werbekraft“ zu, die man ſo bereitwillig gebracht habe, betont
jedoch „nach wie vor bereit“ zu ſein, mit den National-
liberalen zuſammen für „politiſchen Fortſchritt zu arbeiten.
Alſo: die Kolb- Sozialdemokraten ſind immer noch nicht be
lehrt. Sie verſtehen auch jetzt noch nicht, daß National-
liberale gar nicht anders können, als kapitaliſtiſche Jnter-
eſſen zu vertreten. Die Kolbleute glauben immer noch, es läge
nur am „böſen Willen“ der zufälligen nationalliberalen Füh-
rer. „Aendere“ ſich der, dann ſei man wieder bereit. Dieſes
Kolbſche Syſtem macht die ganze Sache erſt tragiſch. Die
Arbeiter werden von den Großblockfreunden auch weiter über
die Grundkräfte der Politik in die Jrre geführt. Deshalb iſt
mit den Kolbleuten auch jede Wiedervereinigung ausgeſchloſſen,
weil ſie nur äußerlich ihre Verranntheit nicht durchführen
können, innerlich aber daran feſthalten und immer wieder dar
auf hinarbeiten.

Jetzt geht ja der Großblockrummel im Reiche los! Hier
hat man gleich das Zentrum mit in die „Mehrheitsparteien“
aufgenommen, weil die Nationalliberalen als ein wenig unzu-
verläſſig gelten. Die Reichspolitik der Scheidemänner iſt ja
formell ein wenig anders, als die Großblockpolitik der Kolb-
ſchen, aber ſie iſt auf denſelben „Grundſätzen“ aufgebaut. Auch
ſie will zuſammen mit den Bürgerlichen (Zentrum, Fortſchritt-
lern. Nationalliberalen) „den Fortſchritt Stufe für Stufe ent
wickeln“. Jetzt will man die Arbeiterklaſſe genau ſo in das
Experiment einwickeln, wie in Baden. Und wenn dann auch
hier der große Krach kommen wird, ſo iſt man um eine Er
fahrung reicher, aus der man wieder nichts lernt. Wir
müſſen dafür ſorgen, daß ſich die Arbeiter, die Prole-
tarier in dieſe Sackgaſſe nicht hineinführen laſſen, ſondern
allen Großblockführern von vornherein den Laufpaß geben.

Engliſche Nachthaber gegen Friedensſchluß.

Der Brief des früheren Anuslandsminiſters Lord Land s
downe, der ſich dem Friedensgedanken näherte, hat die jetzigen
engliſchen Machthaber empört. Die Regierung brandmarkt den
Brief durch neue Kriegsreden. Da Landsdowne angeſcehener
Führer der Konſervatiren iſt, wurde der andere „offizielle“
Führer der Konſervativen, der Miniſter Bonar Law als
Draufgänger gewäblt. Law erklärte in einer Rede:

Nicht, daß wir den Frieden nicht wünſchten. Es iſt furchtbar,
die Fortſetzung des Krieges vorauszuſehen, darin ſind wir alle
cinig. Aber warum traten wir in den Krieg ein? Wir be-
gannen ihn nicht nur, um jetzt Frieden zu erhalten, ſondern um
Sicherheit für den Frieden in der Zukunft zu erlangen. Wie
innen wir jetzt das durch einen Frieden erreichen! Der
Vrief Lansdownes gründet ſich auf eine Annahme, und zwar
auf die ſeltſame Annahme, daß, weil die Deutſchen ſagen, ſie
ſeien bereit, einen Bund der Nationen zu ſchließen und
von Abrüſtung zu ſprecken, daß deshalb der Friede möglich
ſei. Wenn wir jetzt Frieden ſchlöſſen, ſo würde das bedeuten,
daß gerade die Männer, die das größte jemals in der Geſchichte
begangene Verbrechen begangen hätten, daß gerade die Männer,
die die Welt in all dieſe Onal und dies Elend geſtürzt haben,
weiter in der Möglichkeit gelaſſen würden, mit demſelben Werk-
zeug dasſelbe von neuem zu tun, wann immer ſich in Zukunft
die Gelegenheit dazu ergähe. Niemand wird behanpten, daß ſie
dadurch, daß ſie einen Vertrag unterzeichnet hoben, gebunden
ſein werden. Und welche Macht gibt es, die ſie binden könnte?
Heute iſt die ganze Welt gegen ſie bewaffnet und zuſammen
geordnet derart, wie es ſchwerlich wieder der Fall ſein wird,
und wenn wir jetzt unſere Rechte nicht durchſetzen können, wie
wollen wir ſpäter unter neuen Bedingungen gegen ſie kämpfen?
Nein, meine Herren! Es iſt ſchrcklich, daran zu denken. Aber
meiner Meinung nach iſt es wahr, daß wir dahin gelangt ſind,
dem dentſchen Volke auf die einzige Art, wie es zu dieſer Ein-
ſicht gebracht werden kann, zu zeigen, daß der Krieg ſich nicht be-
zahlt macht, und das ihre Kriegsmeaſchine die Erfolge nicht er-
reichen kann, die ſie wünſchen, und die nur durch einen Sieg er-
rungen werden können. Auch durch entſchiedene Erfeloe auf
dem Schlachtfeld allein kann der Krieg nicht beendet werden.
Laſſen Sie die Deutſchen nur erſt einſeben, daß wir länger aus
halten können, als ſie, und die Aenderung der Anſickhten, von der
wir ſoviel hören, wird jeden Tag ſtärker werden und vielleicht
von ſelbſt die Ergebniſſe zeitigen. die zu erleben wir uns alle
ſobhnen. Ein auf der Lansdomneſchen Grundlage geſchloſſener
Friede würde tatſächlich eine Niederlage für die Entente be-
deuten.

Keine Kriegsbegeiſterung der Amerikaner. 390 militärpflich-
tige junge Amerikaner die ſich zurzeit in Frankreich aufhalten,
weigerten ſich, laut Temps, fich ins amerikaniſche
Heer einreihen zu laſſen. Frankreich drohte ihnen des-
balb mit Entziehen der Aufenthaltsbewilligung, Amerika mit
Vernichtung ihrer Paſſe.
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lierungen italieniſcher Offiziere und Mannchaften in den oberitalieniſchen Städten durch franzö
iſche Soldaten ſtatt. Nach dem Teſſiner Blatt Popolo e

Liberta wird berichtet, daß nicht nur in Mairland, ſondern auch
in Monza, Bologna und anderen Städten Jtaliens Offiziere
daten wegen Feigheit vor dem Feinde erſchoſſen

urden. sEine Holländerin in Amerika erſchoſſen. Amſterdamer
Blättern falae iſt in den Vereinigten Staaten die Holländerin
rn tema wegen Spionage für Deutſch erſchoſſen

Friedensarbeit?
„Diejenigen, die unter den wärtigen Umſtänden an

Frieden denken, verraten die heiligſten Intereſſen des Vater-landes und der Menſchheit.“ So ſprach Herr Painlevé auf
einem Frühſtuck zu Ehren Lloyd Georges und des italieniſchen
Unterrichtsminiſters, als er noch Miniſterpräſident war. Wenn
der Satz Wahrheit wäre, ſo gäbe es heute eine unendliche Ge-
meinſchaft mit Vaterlandsverrätern, denn wir behaupten, daß
mit Ausnahme der Regierungen, der Militärparteien und der
Kriegsintereſſenten alle an den Frieden denken, Frauen und
Männer in der Heimat ſo gut wie die Soldaten draußen. Jn
cllen Ländern hoffen ſie mit ſjenem kleinen Lichtſtrahl, der ſich
zeigt, überall ſinken ſie in Depreſſion zurück, wenn es wieder
nichts war, wenn der Schein trog.

Dieſes Heer der „Vaterlandsverräter“ ſehnt ſich nach Frie
den, aber es tut nicht genug, um ihn herbeizufüh-
ren. Es hat ſich noch nicht frei gemacht von der Jdee, daß
es nicht für ſeine Sehnſucht kämvfen darf. Deshalb bleibt
es ſchwach. Der Friedenswille iſt überall der gleiche, aber der
Druck, den die Völker auf die Regierungen aus-
üven, iſt nicht ſtark genug, um dieſe zur Umfehr zu be-
ſtimmen. Und deshalb wird der Krieg danern, Winter um
Winter, Sommer um Sommer, bis eine der kämpfenden Par-
teien unterliegt. Das kann trotz Jtalien und trotz Rußland
noch Jahre hindurch ſo weiter gehen.

Llond George verkündete, daß die Entente auch ohne Rußland
ſchließlich triumvhieren werde. „FJck verſichere, daß wir ſiegen
werden. aber ich möchte, daß wir ſo ſchnell wie möglich und mit
möglichſt wenig Opfern ſiegen.“ Keiner der Staatsmänner
redet von dem ruſſiſchen Friedensangebot es
iſt für ſie nicht vorhanden.

Ein ſchreckliches Schauſpiel im Oſten. Die Bürger eines
Landes gegeneinander im Waffenkamvf. Wer wird dort
ſiegen? Wer es auch ſei. Lenin oder Kerenſki. das Friedens-
angebot iſt gemacht, und es ſollte aufrecht erhalten werden
zur Prüfung der Regierungen, die es beantworten müſſen.

Nicht Voterlandsverrat, ſondern höchſte Vaterlands-
Kiehe. Menſchheitsliebe iſt der Gedonfe an den Frie-
den. Aber der Gedanke muß ſich umſetzen in Willen und der
Wille muß zur Arbeit werden.

Politiſche Ueberſicht.
Anträge der A- S. P. im Reichstage.

1. Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Reichskanzler
zu erſuchen, bei dem Wiederzuſammentritt des Reichstags einen
Geſetzentwurf vorzulegen, in dem die Renten der Kriegs-
beſchädigten ſowie der Hinterbliebenen derr
Kriegsteilnehmer derert erhöht werden, daß die
Exiſtenz der Familien geſichert wird.

2. Der Reichstag wyſſe beſchließen, die Löhn ung der Sol-
daten der mobilen Truppen anf täglich 1 Mark, der im-
moßilen Trupren auf täglich 59 Pfennig die der Unter
offiziere um 50 Prozent zu erhöhen, mit Rückwirkung vom
1. November 1917 ab.

Wahlrechtsblock-Bemühungen.
Das Berliner Tageblatt eifert und wirbt weiter für einen

Wahlrechteblock. Es wirft erneut die Frage anf, ob es im Preu-
ßiſchen Abgeordnetenhaus einen Mehrbeitsblock für die Ein-
führung des gleichen Wahlrechts gebe und kommt zu folgendem
PBeſultat Gegenüber den zweifellos wablrechts feindlichen 145
Konſervativen und höchſtwabrſcheinlich wahlrechtsfeindlichen 51
Freikonſervativen ſind im Abgeordnetenhaus vorbanden: 73
Nativnalliberale, 40 Fortſchrittler, 103 Zentrumsſente, 18
Polen, 19 Sozialdemokraten beider Richtungen und 3 Wilde, zu-
ſammen 241 Nichtkonſervative, die gegenüber den Konſerva-
tiven ein Uebergewicht von 39 Stimmen baben. Eine derartige
rein ziffernmäßige Berechnung wäre aber ein Trnoſchluß, denn
von dieſer Mehrheit ſei mindeſtens ein Drittel der national
liberalen Stimmen abzu ziehen. nämlich der ſckhwerliberale
Flügel um Fuhrmann. Hirſch und Konſyrten. Auck vom Zen-
trum müſſe man wenigſtens 19 Mann abziehen. Die Entſchei-
dung liegt alſo auf des Meſſers Schneide. Aus dieſem Grunde
fordert das B. T., daß ſich die wahlrechtsfreundlichen Parteien
im voraus auf ein feſtes Aktionsprogramm eini-

en.
Ja, das iſt theoretiſch ganz gut und ſchön, aber wer ſind die

wahlrechtsfreundſichen Parteſfen? Möagen ſich doch Zentrum,
Fortſchrittler und Nationalliberale zum gleichen Wahl-
recht bekennen, dann werden ſie nicht auertreiben können und
ein Wahlrechtsblock iſt nicht nötig. Wer jede der Parteien
hat eben noch Sonderwjinſſche, die auf Verwäſſerung oder Ah-
ſchwächung der Wahlrecktsgleichheit hinauslaufen. Deshalb

wird kein Block zuſtande kommen.

Die amtlichen Beziehrnaen der Abhänaigen.

Die Kreuzzeitung brachte vor kurzem cus dem Organ der
Nationalen Arbeiter- und Berufsverbände Deutſchlands einen
Angriff auf die Kriegsamtſtelle Leipzigs. Es hieß darin u. g.

„Vor uns liegt ein Sonderdruck der erſten Seite von Nr. 17
der Metallarbeiter-Zeitung, Organ des ſozialdemokratiſchen
Metallarbeiterverbandes. Dieſes Organ ſelbſt erſcheint in
Stuttgart, während der Sonderabdruck den Vermerk trägt:
„Druck von Fiſcher u. Kürſten, Leipzig. Verlag der
Kriegsamtſtelle Leipzig.“ Verbreitet wurde das
Flugblatt von der Kriegsamtſtelle in der Weiſe, daß ſie das
ſelbe in großen Mengen an induſtrielle Betriebe
mit der Bitte ſandte, dasſelbe unter der Arbeiter-
ſchaft zu verbreiten. Wenn dies keine amtliche Be-
günſtigung der Sozialdemokratie iſt, ſo wie es
Reichstagsabgeordneter Dr. Röſicke nachgewieſen hat, dann
wiſſen wir nicht, was Begünſtigung iſt. Welches Geſchrei
hätten wir im demokratiſchen Blätterwald erlebt, wenn eine
amtliche Stelle etwa ein Flugblatt der chriſtlichen oder wirt-
ſchaftsfriedlichen Gewerkſchaften verbreitet hättel! Wir er-
lauben uns die unbeſcheidene Frage, wer die Koſten
dieſer Propaganda getragen hat? Sehr wahr-
ſcheinlich auch die Kriegsamtſtelle Leipzig, in deren Verlag ja
das Flugblatt erſchienen iſt.“

Es folgt dann eine Angabe des Jnhalts. Der Artikel der
Metallarbeiter-Zeitung wendet ſich zunächſt kritiſch gegen die
Regierung, die die Mahnungen und Ratſchläge der Gewerk-
ſchaften in der Volksernährungsfrage nicht befolgt habe, ſo
daß die Mißſtimmung der Arbeiterſchaft über die Mängel der
Lebensmittelverſorgung und eres mehr, ſowie ihr Ruf nach
der Beendigung des Krieges uſw. erklärlich ſeien. Das bildet
die Einleitung zu der Mahnung an die Arbeiterſchaft, trotz
alledem durchzuhalten und als Waffenſchmiede ihre
Schuldigkeit zu tun. Der Kern und Zweck des Fluablattes iſt
die Warnung vor Streiks, „deren Verhängung dem Vorſtande
vorbehalten ſei. Und bei dieſer Gelegenheit wird „ſtark
gegen die Unabhängige Sozialdemokratie
polemiſiert“,
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ſparen können.

Die alte Methode.
Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands wollte für die

Belegſchaft des Braifnkohlenwerks Werminghoff im Lokale des
Gaſtwirts Rick in Buchwalde am 2. Dezember eine rig
lung abhalten. Wenige Tage nach der erfolgten Anmeldung
ging ein Schreiben die e wirts ein. das den Saal verwer
gerte. Da dieſes Schreiben einen ſtichhaltigen Grund für di
plötzliche Zurückziehung des Lokals nicht enthält, wurde
einmal mit Gaſtwirt Rückſprache genommen. Bei, dieſer
teilte der Gaſtwirt mit, daß ihm ven verſchiedenen Herren ab
geraten worden ſei. Auch vom Herrn Landrat, dem Ge
meinde- und Amtsvorſteher, ſowie dem Paſtor ſei
ibm abgeraten worden. Er ſolle ſich keine Läuſe in den
Pelz ſetzen und die Verſammlung nicht abbalten laſſen, denn
dadurch könne ihm das Selbſtverſorgungsrecht ent-
zogen werden. Es könne auch eintreten, daß man ihm das
Lokal ſchlöſſe.

Buchwalde liegt im Kreiſe des Landrats und, Reichstagsabge
ordneten Dr. jur. Hegenſcheidt in Hoyerswerda.

Aus der Partei.
T Zuwachs der Reichstagsfraktion!

Diel Reichstagsabgeordneten Brandes-Magdeburg, Dr.

Erdſmann-Dortmund, Hüttmann- Frankfurt am Main
und Jäckel-Plauen haben ihren Beitritt zur Fraktion
der?Unabhängigen Sozialdemokraten erklärt.
Während Genoſſe Dr. Erdmann ſich ſchon vor Wochen von der
alten Fraktion getrennt hat, haben die anderen drei Genoſſen
erſt jetzt ihren Austritt aus der alten ſozialdemokratiſchen Frak-
tivn vollzogen und damit gerade angeſichts der jüngſten Vor
Känge die Richtigkeit unſerer Politik anerkannt, was bei ihnen
als lang bewährten Gewerkſchaftsführern von beſonderer Be-
deutung iſt. Die Fraktion zählt jetzt 26 Mitglieder.

Aus den Organiſationen.
Jena. Jn einer am 1. Dezember ſtattgefundenen Mitglieder-

verſammlung der U. S. P. in Jena ſollte Genoſſe Hennig
aus Halle über das A-B-C der Sozialdemokratie ſprechen. DieBezirksdirektion ſtellte jedoch auch hierzu wieder die Bedingung,

daß das Manuſkrivt des Vortrags vorher eingereicht werden
ſollte. Die Genoſſen verzichteten jedoch auf die Erfüllung dieſer
Bedingung und man unterhielt ſich in einer anregenden Dis
kuſſion über wichtige politiſche Zeit- und Streitfragen. Die
Regierungsſozigliſten ſind von dieſer Beſchränkung ihres Ver
ceins- und Verſammlungsrechts befreit. Der Abg. Stücklen
konnte erſt kürzlich in Jena hoch und heilig verſichern, daß die
Cinreichung des Manufkripts von ihm nicht verlangt worden
ſei. Jſt das unter Hertling die Praxis des verblichenen Reichs-
kanzlers Michaelis

Jn Hannover iſt eine HOrtsgruppe der U. S. P. D. begründet
worden, die ſich bereits einer größeren Mitgliederzahl erfreut.
Vorſitzender iſt der Genoſſe Karl Aderholtin Hannover-
Heinholz, Chamiſſoſtraße 15, II.

Gewerkſchaftliches.
Tarifverlängerung und Teuerungszulagen im Bau

gewerbe.
Nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten haben in Berlin

Verhandlungen zwiſchen den Organiſationen e die
folgendes vereinbarten: Die Tarifverträge werden um ein

Jahr verlängert und die Bauarbeiter erhalten in zwei Staffeln
eine neue Teuerungszulage von 15 Pf. die Stunde. Davon
find 10 Pf. vom 10. Dezember an und 5 Pf. vom 1. April
1918 an zu zahlen. Feſtgelegt worden iſt außerdem, daß beide
Parteien vom 1. Oktober n. J. an zu neuen Verhandlungen
über eine weitere Zulage verpflichtet ſind, wenn von Juni bis
Oktober eine weſentliche Steigerung der Teuerung eintreten
ſollte. Dieſe Feſtſtellung ſoll das Reichswirtſchaftsamt treffen.

Die neue Vereinbarung ſoll in Kraft treten, wenn der
Arbeitgeberbund bis 10. Dezember ſein Einverſtändnis damit
erklärt und wenn auch die Jnſtanzen des Bauarbeiterverbandes
die Erklärung abgeben, daß ſie auf ihrem Mitte März n. J.
abzuhaltenden Verbandstage für die Annahme der rein
barung eintreten wollen.

Aus der Provinz.
Landarbeiter-Renten.

Die land und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter nehmen in der
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung vielfach eine Ausnahmeſtellung
ein. So richten ſich z. B. die Unfallrenten für die Arbeiter
nicht nach dem wirklichen Arbeitslohn (wie bei den gewerb-
lichen Arbeitern. ſondern nach einem behbördlich feſtgeſetzten
Durchſchnittslohn Die jetzt noch gültigen Feſtſetzungen ſind
ſchon vor vielen Jahren getroffen worden und ſtehen zu den
gegenwärtigen Tenerungsverhiltniſſen in großem Mißverhält-
nis. Jn den weitaus meiſten Orten und Bezirken beſtehen
„Jahresarbeiteverdienſte“ von 600 bis 750 Mark für erwachſene
männliche Arbeiter. Jn manchen Orten gehen ſie ſogar auf
480 Mark herunter! Für erwachſene landwirtſchaftliche Ar
beiterinnen ſind ſehr häufig 390 und 330 Mark anzutreffen,
vereinzelt ſogar nur 270 Mark. Für männliche erſonen
zwiſchen 16 und 2i Jahren ſind meiſt 500 bis 600 Mark, für
weibliche 180 bis 5630 Mark feſtgeſetzt.

Wenn nun z. B. ein erwachſener land wirtſchaftlicher Ar
beiter, für den ein „Jahresverdienſt“ von 540 Mark feſtgeſett
iſt, durch einen Betriebsunfall gänzlich arbeilsunfähig
wird (und es muß ſehr ſchlimm mit ihm ſtehen, bevor das
anerkannt wird), ſo erhält er eine jährliche „Vollrente“ von 360
Mark! Wie kann hiervon eine Familie erbalten werden? d
der Verletzte „nnr' einen Arm verloren, für den es nach der
„Gewöhnung“ etwa 59) Prozent der Vollrente gibt, ſo erhält er
ſage und ſchreibe “180 Mark jährlich für den Verluſt eines
Beines etwa 249 March jährlich uſw. Für die Arbeiterinnen und
jugendlichen Arbeiter ſind natürlich die Renten entſprechend
geringer. So gibt es Kreiſe. in denen die Rente für jugend-
liche Arbeiterinnen bei gänzlicher Arbeitsunfähigkeit 100 Mark
jährlich beträgt. Nach der letzten vom Reichsverſicherungsamt
über die land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften heraus-
gegebenen Statiſtik beträgt im Durchſchnitt eine Jahres
rente fur einen Verletzten 73 Mark, füe eine Witwe 100 Mark
und für ein Kino l Mark

Mit ſolchen Renten kann natürlich kein Menſch auskommen.
Es iſt deshalb zu fordern. daß auch die Renten für die land
und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter nach dem wirklichen Arbeits
verdienſt berechnet werden, was ſich praktiſch ſehr wohl durch
führen ließe, oder daß für den Augenblick eine An-
ordnung auf Nenfeſt ſetzung der Jahresarbeits-
ver dienſte erlaſſen wird Die Forderung iſt bereite au
vom Reichstag in ähnlicher Form beſchloſſen, aber bis jetzt
nicht erfüllt worden

Sangerhauſen. Eine Demonſtration gegen den
Lebensmittelwucher ſollten Sangerhäuſer Arbeiter am
15. Auguſt d. J. veranſtaltet haben. Als deren r
Veranſtalter und Leiter hatte ſich jetzt der 60 Jahre alte Former Karl Miehe vor der Strafkammer in Rordhaufen zu ver
antworten. Berichten bürgerlicher Blätter über dieſe Ver



v

v

r d e43 5

99

wurde betont, daß alle Lohyerhöhungen. die erzielt würden,keine Wirkung auf die da r Arbeiter haben könnten,
vorher die Lebensmittel immer wieder geſtiegen ſeien.

Gegen dieſen Lebensmittelwucher müſſe proteſtiert werden und
das könne am beſten dadurch geſchehen, man auf die Straße
ehe. Das ſollte am folgenden e geſchehen. Am fola am 15 T trat der e eil der Arbeiter und

Arbeiterinnen aſchinenfabrik bei Beginn der Frühſtücks-
pouſe zu dem Demonſtrationszuge zuſammen, und ließen
auch durch den Betriebsleiter nicht davon zurückhalten. r
la e hatte ein Plakat angefertigt mit der Aufſchrift:„Gegen den Wucherl Gegen den Hunger! Für den Friedenl“,
mit dem er den Zug eröffnete. Dieſer bewegte ſich zunächſt
nach einer Anzahl von Betrieben, die ebenfalls Lieferungen für
das c auszuführen hatten, und dann nach dem Markte vor
das Rathaus. Hier begab ſich der Angeklagte mit zwei anderen
Teilnehmern des Zuges als deſſen Deputation zum Erſten
Bürgermeiſter. Dieſer lehnte es zunächſt ab, mit der Depu-
tion zu verhandeln, ſolange die Teilnehmer am Zuge noch
zuſammen wären. Der Angeklagte veranlaßte dieſe darauf,
den Markt zu verlaſſen. a der nun folge Unterredung
wies der Erſte Bürgermeiſter auf die eventuellen Folgen der
Demonſtration hin. Nach dieſer Unterredung ging der u
vor das Landraisamt, wo die Deputation auch den Landr
aufſuchte, und löſte ſich dann nach 11 Uhr auf. Auf Grund
dieſes Ergebniſſes der Beweisaufnahme gelangte das Gericht

u der Ueberzeugung, daß der Angeklagte mindeſtens einer der
anſtalten und Leiter des Demonſtrationszuges geweſen iſt

und als ſolcher beſtraft werden müſſe. Es verurteilte ihn zu
drei Monaten Gefängnis.

Eilenburg. Die Vereinsbrauerei Eilenburg
A.G. kann angeblich auch für das abgelaufene Geſchäftsjahr
keine Dividende verteilen. Nach 50 207 Mk. n 19 282)
Abſchreibungen, verbleibt ein Gewinn von 2853 Mk. (295), der
auf neue Rechnung vorgetragen werden ſoll.

Baumfrevel. An der Provinzialſtraße von Eilen-
burg nach Düben ſind in den letzten Tagen in der Nähe von
Mörtitz und Prieſtäblich mehrere junge Sauerkirſchbäume ge

P worden. Ebenſo ſind an der h vonEilenburg nach Paſchwitz mehrere junge Akazienbäume mit der
Wurzel herausgeriſſen und ihnen zum Teil die Kronen ab-
gebrochen worden. Die Provinzialverwaltung hat auf die
Entdeckung der Täter eine Belohnung ausgeſetzt.

Delitzſch. Granaten ſind kein Spielzeug. Der
1dſährige Laufburſche Otto Brünning hantierte in der Woh
nung ſeiner Eltern mit einem Sprengkörper herum. Plötzlich
entlud ſich das Geſchoß exploſivartig, durch deſſen Spreng-
wirkungen ihm die drei erſten Finger der linken Hand weg
geriſſen und Verbrennungen im Geſicht und an den VBeinen
zugefügt wurden, während ſeinem Bruder ein Splitter in die
Augenhöhle drang; zum Glück trug er keinen beſonderen
Schaden davon.

rettin. Einbruch ins Poſtamt. Kürzlich wurde
ts in das hieſige Poſtamt eingebrochen. Vermutlich iſt der

Täter geſtört worden, denn er hat nur ein Paket im Gewicht
von vier Kilo mitgenommen. Der Dieb iſt, nachdem er ein
Loch neben dem Schloß in die Tür der Paketkammer gebrochen
hat, in dieſe eingedrungen.

Weißenfels. Das Kriegsnotgeld der Stadt, dasſeit vorigem Jahr im Verkehr iſt, ſoll kingezogen werden. Da
ſich die Papierſtücke nicht bewährt haben, ſollen für 1650 Mk.
Geldſtücke, und zwar 100 000 Zehnpfennigſtücke in Metall, be
ſchafft werden.

Halle und Saalkreis.
J Halle, den 4. Dezember 1917.Der Herren Standpunkt der Anternehmer

iſt trotz der Verſicherung, daß es keine Parteien mehr gibt, und
trotz dem „Burgfrieden“ wohl von einem großen Teile der
Kapitaliſten auch oährend des Krieges ſchroff feſtgehalten
worden. Die gewerkſchaftliche Praxis liefert dafür zahlreiche
Beweiſe. Zu den Unternehmern, die im Verhandeln mit den
Arbeitern auf der Grundlage der Gleichberechtigung und gegen
ſeitigen organiſatoriſchen Anerkennung noch immer einen „un-
zuläſſigen Eingriff“ in ihre „Haus- und Herrenrechte“ ſehen,
ſcheint auch der Beſitzer des Brauhauſes Döllnitz bei Halle
zu gehören mußte neuerdings der Verband der

Brauerei- un ühlen arbeiter erfahren, als er
im Auftrage der Arbeiter im Halliſchen Bezirke eine Lohnbewegung einleitete. Die Brauereien in Salle, Eisleben,

Merſeburg, und auch die Mühlenbetriebe, zeigten, wie man uns
mitteilt, Verſtändnis für die ſchwere Lage der Berufsange-
hörigen und bewilligten Teuerungszulagen. Anders
aber dachte der Beſitzer des Brauhauſes in Döllnitz, das jetzt
in der Kriegszeit den Betrieb um geſtellt hat und Kartoffel
trocknerei betreibt. Schon im Juli 17 ſchützte Herr Brauerei-
direktor Weſtermeier vor, daß die Kreis und Kommunal
behörden nicht der Zeit entſprechende Preiſe zahlen wollten,
was aber nach den Erkundigungen durchaus nicht zutrifft. Auf
eine neue Eingabe erhielt die Geſchäftsleitung eine Ant
wort, die der Arbeiterſchaft nicht vorenthalten werden ſoll.
Bemerkt ſei noch, daß in dem Döllnitzer Betriebe einige Rekla

82 Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Mitten im Tumult zupfte ihn die Bäckerin am Arm und gab
ihm ein Zeichen. Er folgte ihr in die Küche. „Es iſt ein ab
ſonderlicher Briefträger dageweſen,“ ſagte ſie und gab ihm
einen Brief: „Das Chriſtinele hat geſagt, es hab' den ganzen
Abend keinen Menſchen finden können, der ihm den Brief fort-
getragen hätt', und in die Sonne hab' es nicht mit ihm gehen
mögen; da hab' es eben verſucht, ob das iefle nicht hier
an ſeinen Mann zu bringen wär', und richtig, es hat keinen
Metzgergang getan. Jch bin nur froh, daß dem Kind nichts ge
ſchehen iſt; denn kaum iſt es fortgeweſen, ſo iſt der teufel
häftig' Knall losgegangen. Die Jugend wird immer ſchlim
mer. Jch wollt', man tät den Malefigzkerl, der den Mordſchlag
gelegt hat, an den Ohren kriegen und tüchtig ſchütteln, das
wär ihm geſund.“

„Dem Mädle iſt nichts widerfahren,“ ſagte Friedrich etwas
verlegen, „ich hab' draußen nachgeſehen, es iſt kein Menſch ver
unglückt. Was ſteht denn in dem Brief?“
„Weiß ich das? entgegnete ſie mit ſchlauem Lächelnich wiſſen, was ihr für eſchäfte miteinander habt? Run, ich
will nicht neugierig ſein.“

Sie ging in die Stube. Friedrich erbrach mit bebender Hand
den Brief und las ihn bei der trüben Küchenampel. Chriſtine
bat ihn um Verzeihung und rief ihn zu ſich zurück! Jn ſeinem
Entzücken dachte er nicht daran, daß ſeit der Ankunft dieſes
Briefes ſchon wieder eine neue Wolke zwiſchen ihn und ſie
getreten war, er ſtand wie von einer Flamme umgeben, drückte
den Brief ans Herz und jauchzte laut auf. Zu gleicher
erſcholl auch in der Stube ein Jauchzen un läſergeklirr.
Die Glocke vom Turm hatte den neuen Zeitabſchnitt zu ver
kündigen begonnen, der eigentlich mit jeder Sekunde eintritt,
der aber da, wo éalei die Jahreszahl ſich mit ihm verändert,
einen tieferen Eindruck auf den Menſchen macht, und nach
alter Sitte ſtießen die Leute mit den Gläſern an und riefen
einander Glückwünſche auf das neue Jahr mit ſeinen noch ver
ſchleierten Geſchicken zu.

kann

huſſes erhäuſer Maſchin t awurde über den n h raten.
die aeue Eingabe der
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lwohl waren, die 1 Mk. wörtlich eine Mark

„Teuerungszulage“ erhielten.Was antwortet nun Herr Vrouereidirettor Weſtermeier auf

erbandsleitu Hier iſt ſein Brief:Dollnid, den 26. Nov. 1017.

Ttl.
Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter.

Halle Saale.
Unter Bezugnahme auf Jhr Schreiben vom 28. d. M. er-

widern wir, daß unſer Unternehmen nunmehr hauptſächlich
Kartoffelflockenfabrik iſt und die Brauerei nur als kleiner
Nebenbetrieb aufrechterhalten wird, in welchem kaum noch
zwei Arbeiter dauernde Beſchäftigung finden können. Siehaben daher keine Veranlaſſung ſich immer wieder in An

Fragen einzumiſchen, die lediglich unſere Sache ſind.
ir allein müſſen es wiſſen, ob und wann Gehalts-

ulagen für unſere Arbeiter angebracht ſind und in welcher
öhe der Geſchäftsbetrieb ſolche zuläßt. Wir ſtehen mit

unſeren Arbeitern in ſo enger Fühlung, daß wir in der Lage
ſind, perſönliche Wünſche mit dieſen direkt zu erledigen und
wenn wir denſelben Aufbeſſerungen zuweiſen, was nicht
ausgeſchloſſen iſt, dann ſollen dieſe auch erfahren und fühlen,

dieſe freiwillig und gern erfolgen und nicht erſt einer
Vermittlung und Anregung Jhrerſeits bedarf. Es wird
damit bei den nichtorganiſierten Perſonen unſeres Betriebes
lediglich der Schein erweckt, als ob eine Exiſtenz in unſerem
Betriebe ohne die Zugehörigkeit zu Jhrem Verbande un-
günſtiger oder unmöglich wäre. Wir betrachten dies
gewiſſermaßen gegenüber dieſen Leuten als
eine Agitation, die bedacht iſt, Jhre Exiſtenz
auf unſere Koſten zu ſichern und durch Ge-
winnung neuer Mitglieder zu verſtärken.Wir müſſen ganz entſchieden Stellung nehmen, daß ſie auf
dieſe Art und Weiſe die Arbeiter unſerer Trocknerei mit
Jhren Intereſſen in Verbindung bringen. Sie ſchreiben
uns über günſtigere Verhältniſſe der Brauereien in Halle,
wir haben uns indeſſen nach den hieſigen Verhältniſſen zu
richten und erwähnen, daß wir gegenüber der Ritterguts
brauerei, der hieſigen Mühle, Papierfabrik uſw. im Verhält-
nis unſere Leute immer noch günſtig entlohnen.

Hochachtungsvoll
Brauhaus Döllnitz.

Weſtermeier.
Womit natürlich der Herr Brauereidirektor ſich und ſeine
Firma der Arbeiterſchaft angelegentlichſt empfiehlt

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 993. Nnteroffiz. Emil Danneberg

l. verw. Unteroffiz. Wilhelm Günther bish. verw., geſtorben.
Gefr. Willi Hoffmann geſtorben infolge Krankheit. Vizefeldw.
Ernſt Jahn l. verw. Gefr. Walter Reichert aus Giebichenſtein
gefallen. Gefr. Hermann Klemp verm. Unteroffiz. Kurt Land-
graf l. verw. Adolf Schulze l. verw. 12. 3. 17. Robert Karl
Schwade bish. verm., im Lazarett 9. 9. 14. Max Seidel ſchw.
verw. Joſeph Sikorſki bish. verm., verw. 26. 8. 14. Otto Sten-
del gefallen. Kurt Wiesner I. verw., bei der Truppe. Kurt
Wiesner verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 995. Reinhold Bamme l. verw.
Kurt Dohndorf bish. verm., in Gefangenſch. Karl Emmen
bish. verw., in Gefangenſch. Vizefeldw. Friedrich Gebſer verw.
Unteroffiz. Robert Germer l. verw. Leutn. d. Reſ. Rudolf
Graeſel gefallen. Fähnrich Heinrich Kaiſer l. verw. Paul
Koertz l. verw. Paul Körner verw. 27. O. 16. Albert Martin
gefaſſen. Willi Marr verm. Lentn. Fritz Müller durch Unfall
rerletzt. Artur Reiſe l. verw. Gefr. Otto Semmler aus Gie-
bichenſtein verm. Unteroffiz. Robert Unbeſcheid l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 996. Unteroffiz. Fritz Gerth verm.
Walter Hechtfiſcher l. verw. Paul Hagenſcheid ſchw. verw.
Albert Zabel l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 997. Gefr. Fritz Dellbrugge verm.
Kurt bish. als gefangen gem., war in Gefangenſch.
Blaye. (Morſchach Axenſtein). Kurt Enterlein l. verw. Robert
Krechblock aus Gicbisenſtein bish. verm., in Gefangenſchaft.
Oberleutn. Heinrich Kuhn verm. Unterofſiz. Adolf Vetter bish.
als gefangen gem., war in Gefangenſch. Blaye (Brunnen, Velle
vue). Karl Vörkel I. verw., bei der Truppe.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 462. Otto Mehnert gefallen.
Prenßiſche Verluſtliſte Nr. 998. Wilhelm Baldewein l. verw.

Hugo Buchholz bish. ſchw. verw., geſtorben. Heinrich Fiebig
tödlich verunglückt. Leutn. d. R. und Adjutant Johannes Grün
gefallen. Leutn. d. R. v. d. Hagen bish. verm., in Gefangenſch.
Max Hetzer ſchw. verw. Unteroffiz. Wilhelm Lennicke bish.
verm., gerichtlich für tot erklärt. Guſtav Michel bish. verm., in
Gefangenſch. Unteroffiz. Willi Prüfer gefallen. Friedrich Riß
I. verw., bei der Truppe. Vizefeldw. Franz Städter ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 999. Gefr. Rudolf Gedat bish.
verw. und verm. gerichtlich für tot erklärt. Wilhelm Koch ge-
fallen. Emil Krieger durch Unfall verletzt 4. 9. 14. Gefr. Wil

belm Mehl I. verw. Artur Schotte ſchw. verw. Unteroffiz.
Walter Stieckel I. verw. Unteroffiz. Paul Timpernagel I. verw.
Walter Wilde verm. Vizewachtm. Kurt Zeumer l. verw., bei der
Truppe.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 463. Gefr. Guſtav Warnicke I.
verw., bei der Truppe.

r 444 W
Neue Bekanntmachungen.

Der Verkauf von Aegfeln wird am Mittwoch in der Talamt
ſchule fortgeſetzt (Nc 14100:-21 000).

Zichorien erhalten am Mittwoch in der Talamtſchule die Jn
haber der Lebensmittelſcheine Nr. 14 001--21 000.

Die Petrolenmmenge für Dezember wird vom Magiü-
ſt rat in folgender Se kanntmadeng feſtgeſetzt? Die zur Entnahme von Petreleummarken auf Grund der Bekanntmachung

des Magiſtrats über die Regelung des Verkehrs mit Petroleumim Stablkreis Hahe pom 15. September 1917 berechtigten Haus

baltungen und Perſonen Einzelhaushalte, Untermjeter) er
halten, ſoweit ſie nachweislich kein Gos oder elektriſche
in ihren Wohnräumen havben, für die dritte Verteilungsp.
vom 1. bis 81. Dezember 1917 drei Petroleummarken, die zum
Einkauf oon 1 Liter Petrolenm zunt Preiſe von 36 Pf. pro
Lirer im Kleinhandel berechtigen. Die Petroleummarken wer-
den gegen Vorlage einer entſprechenden, vom Hauswirt ausge
ſtellten und vom zuſtändigen Polizeirevier beſtätigten e
ſcheinigung gleichzeitig mit den Brotmarken in den Brot-
narkenausgabeſtellen ausgegeben, und zwar wird für die
Wochen vont 2 bis 3., 10. bis 15. und 17. bis 22. Dezember je
eine Petroleummarke ausgegeben. Frühaufſteher, d. h. Perſonen,die zu fruher Morgenſtunde zur Arveit gehen. erhalten außer
dem Liter gegen Vorlage einer Arbeitsbeſcheinigung neben
den anderen Ausweiſen ebenfalls in den Brotmarkenausgabe
ſtellen. Die Frühaufſteher müſſen mit dieſem Quantum auf
jeden Fall den ganzen Monat auskommen, da infolge des
Petroleummangels eine weitere Zulage nicht
werden kann. Der Magiſtrat.

Sohlenſchoner und Sohlenbewehrungen aus Leder ſollten
bekanntlich nach dem 1. Dezember nicht mehr verkauft werden
dürfen. Tas Vertriebsverbot iſt jedoch noch bis zum 1. Januar
hinausgeſchoben worden.

Die Nickelſtücke werden eingeßzogen? Das Reichspoſtamt
hat folgende Verfügung an die Verkehrsanſtalten erlaſſen: Die
bei den Verkehrs inſtalten befindlichen oder noch eingehenden
Zehn- und Fünfpfennigſtücke aus Nickel ſind nicht
wieder auszugeben, ſondern der nächſten Reichsbank-
ſtelle durch die zur Entgegennahme der Baruberſchüſſe beſtimm
ten Poſtkaſſen zuzuführen.

Teure Weihnachtsbäume. Der diesjährige Handel mit
Weihnachtsbäumen hat jetzt allenthalben begonnen. Die Preiſe
der Bäume ſind gegen die Vorjahre ziemlich hoch. Für mittel-
große einfache Tannen wird in Berlin, wie wir der V. Z. ent
nehmen, im Durchſchnitt 3 bis 5 Mk. bezahlt, während kleine
Bäumchen mit 2 bis 3 Mk. bezahlt werden. Silber- und
Doppeltannen fehlen bis jetzt gänzlich.

Der diesjährige Weihnachtsmarkt wird, laut polizeilicher
Bekanntmachung, in der Zeit vom 14. bis 24. Dezember abgehal
ten. Zugelafſen werden nur Händler, die hier ihren feſten
Wohnſitz haben. An den Sonntagen hat der Verkauf auf dem
Markte zu ruhen. An den Wochentagen iſt der Handel auf die
Zeit von 828 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags zu be
ſchränken.

Jm Bund iſür Volkskraft wird am Donnerstag, dem 6. De
zember 1917, abends 8 Uhr, in den Thalia-Sälen Dr. Hagen
über: Ausdruck in der Bildhauerkun ſt ſprechen. Jn
alle beſonderen Fragen des Verſtändniſſes für Plaſtik und pla
ſriſches Geſtalten ſoll der Vortrag Dr. Hagens einführen, der
von zahlreichen Lichtbildern begleitet ſein wird.

Die Zigarrenköpfchen-Sammler zu Halle wenden ſich an alle
Kreiſe mit der Bitte, mitzuhelfen, und Zigarrenköpfchen, zer-
brochene Zigarren, Zigarrenbänder, leere Zigarrenkiſten,
Flaſchenkapſeln, Flaſchenkorke, Staniol, ſowie alte Metallteile
zu ſammein und baldigſt abzuliefern, damit aus dem Erlös
armen Kindern eine Weihnachtsfrende bereitet werden kann.
Ebenſo finden Geldſpenden gute Verwendung. Außer der
Hauptſammelſtelle E. Lehmann, Leſſingſtraße 38, ſind noch
ſolche, wo diesbezügliche Plakate ſichtbar hängen. Außerdem
nimmt der Leiter betreffender Vereinigung, Kaufmann Rein
hold Aßmann, Gaben aller Art dankbar entgegen.

Stadttheater. Das neueſte Werk des Komvoniſten der Oper
Tiefland, d'Albert, gelangt am Sonntag. dem L. Dezember, zur
hieſigen Erſtaufführung. Es iſt die Oper Die toten Augen,
deren Textbuch von Hanns Heinz Evers und Warc Henry ver
faßt iſt. Das Werk iſt in muſikaliſcher wie in ſzeniſcher Be
ziehung außerordentlich anſpruchsvoll. Die künſtleriſche Lei
tung hat Oskar Braun und Leopold Sachſe übernommen. Die
weibliche Hauptpartie wird Dina Mahlendorff ſingen. Der
Spielplan der Woche bringt heute, Dienstag, Tiefland, Mitt
woch, den 5. Dezember: Der Waffenſchmied, Donnerstag, den

Dezember: Die Komödie der Jrrungen, Freitag, den 7.
zember: Die verkaufte Braut, Sonnabend, den 8. Dezember
Zar und Zimmermann, Sonntag, den 9. Dezember, nachmittags
314 Uhr, Volksvorſtellung bei ganz kleinen Preiſen: Geſpenſter
von Jbſen.

Eine Volksvorſtellung iſt nächſten Sonntag nachmittag
wiederum im Stadttheater Aufgeführt werden Jbſens Ge
r enſter. Die Eintrittspreiſe ſind die üblichen: 25 bis 55
Pfennig. Bei der großen Nachfrage nach Eintrittskarten wer-
den dieſe im Arbeiterſekretariat, Harz 42-44, bis
Donnerstag abend mur' gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches
einer freien Gewerkſchaft abgegeben Die übrigbleibenden
Karten ſtehen am Freitag jedermann zur Verfügung.

mit an.
„Proſit's Neujahr!“ rief ihm der Jnvalide zu. „Es lebe das

Jahr Siebenzehnhundertneunundvierzigl“ antwortete er.
„Siebenzehnhundertfünfzig!“ ſchrie man ihm von allen Sei-

ten entgegen, und der Rechnungsfehler wurde mit lautem Ge-
lächter zurechtgewieſen. „Der will das Neujahr leben laſſen
und kann nicht hinein ſpottete einer. „Fünfzig ſchreibt man
jetzt, und das zehn Jahre lang, mußt dich dran gewöhnen,“
agte ein anderer. „Kannſt nicht aus der Zahl heraus, wo das

i pundert in ſein Schwabenalter gekommen iſt?“ fragte ein
ritter.
„Mag leicht ſein,“ ſagte Friedrich halblaut, ſo daß nur der

Jnvalide es hören konnte, „in dem Jahrzehnt, das ſich mit
vierzig ſchreibt, hat meine rechte Mutter noch gelebt, und da
iſt es wohl zu begreifen, daß mir die Zahl wie eine alte Heimat
iſt, aus der man nicht gern heraus mag. Alſo das Jahr
Siebenzehnhundertfünfzig ſoll leben!“ rief er, nochmals das
Glas erhebend, und in ſeinem Herzen ſetzte er hinzu: „das
Jahr, das mir Erſatz geben ſolll“ Es war ihm, als ob er jetzt
wieder eine Mutter hätte. Er hielt es nicht lange in der Ge
ſellſchaft mehr aus. Es war ſtill und ſanft in ihm geworden,
und dieſe innere Glückſeligkeit taugte nicht zu dem, was um
ihn her vorging. Das Lachen und Johlen nahm überhand, und
zwar um ſo ungeſtörter, als die Polizei ſich ſelbſt daran be
teiligte. Der Schütz, der durch den Schrecken ziemlich nüchtern
geworden war, hatte die neue Gelegenheit zum Trinken nach
Kräften benutzt und machte ſchon wieder Rieſenfortſchritte in
der Trunkenheit. Der Kübler hatte von ſeinen fünf Sinnen
keinen einzigen mehr ganz beiſammen und beluſtigte die Ge-
ſellſchaft durch die grunzenden Laute, die er von ſich gab.
„Bringet die Noten im Kübel her, die S-- will ſingen!“ rief
der Schütz, aber während er ſich über ſeinen Genoſſen luſtig
machen wollte, ſtürzte er auf einmal mit ſamt dem Stuhl zu
Boden und ſtand nicht mehr auf. Das wilde Gelächter über
dieſen Auftritt ſchallte noch lange hinter dem Flüchtling her,
ehe die Herrlichkeit hinter ſich ließ, ohne gute Nacht geſagt zu

aben.

Friedrich eilte in die Stube, ergriff ſein Glas und ſtieß Zu Hauſe fand er ſeinen Vater noch wach und noch immer
von Geſellſchaft umgeben. Er brummte über ſein langes Aus
bleiben, doch mehr, wie es ſchien, aus väterlichem Wohlwollen,
daß er ſich ihm an einem ſo heiteren Abend entzogen hatte,
als aus Mißmut darüber, daß er ſeiner Pflicht nicht nach
gekommen war. Noch in ſpäter Stunde waren Fuhrleute an
gelangt; ſie fluchten wacker über den langen Aufenthalt, der
ihnen durch verſchiedene Zufälle und am meiſten durch den
Eßlinger Zoll verurſacht worden war. Friedrich widmete ſich
mit Eifer ihrer Bedienung, und ihre Scherzreden bewieſen, daß
er von lange her bei ihnen wohl angeſchrieben ſei. „Er geht
ſo leichtfüßig einher, als ob er in der Luft wandeln tät',“ ſagte
einer derſelben von ihm, und die Bezeichnung war richtig, denn
das Gefühl, das ihn ſeit dem Empfang von Chriſtinens Brief-
bat beſeelte, hatte ihm gleichſam Flügel an die Sohlen ge-

tet.
Er ging als ein glücklicher Menſch zu Bette, trunken von

Liebe und auch ein wenig vom Wein. Da er nicht ſogleich
einſchlafen konnte, ſo hörte er noch den Neujahrswunſch der
armen Kinder, die, mit Lichtern umherziehend, vor den Häu-
ſern zu ſingen pflegten. Es war ein einziger Vers, der für
jedes Mitglied der Familie, und wenn ſich ihre Zahl noch ſo
hoch belief, beſonders wiederholt wurde. Zuerſt traf die Rei
den Hausvater, dann die Mutter; die Kinder, ſo viel ihrer
waren, wurden jedes einzeln angeſungen, dann kamen die
Mägde, dann die Knechte und ganz zuletzt, wenn der Gratu-
lationszug vor einem Wirtshauſe hielt, die bekannteren Gäſte,
r darin wohnten. Sie ſangen, als die Reihe an Friedrich
am:

Jetzt wünſchen wir auch dem Hern Johann Frieder ein gut's
neu's Jahr,

Ein geſundes Jahr,
Ein glücklich's Jahr,
An Fried' und Freud ein reiches Jahr.
Gott mach' es wahr!
Gott gebe, daß es werde wahrl
„Gott gebe, daß es werde wahr!“ ſprach Friedrich in ſeiner

Kammer nach.
(Fortſetzung folgt.)

DTTZDPelz- Garnituren in jeder Preislage. AIe Michel.
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Man
Jm BVolkspark findet am Mittwoch, 4 Uhr,

wieder ein u ſtatt Fir diedieſer Konzerte ſpricht ihr Beſuch.
Vermißt wird ſeit dem 4. November 1917 der Monteur

Guſteow Schmidt. Nach einem r Brief iſt an
zunehmen, daß er aus Gram über den Tod ſeiner Frau und
ſeines Sohnes Selbſtmord verübt hat. Seine Leiche iſt
indeſſen noch nicht gefunden worden. Schmidt hat in

gearbeitet und ſich hier nur ab und einige e aufW x weil er fur eine hieſige Firma beſchäftigt war wer Se
iſt er hier nur wenig bekannt. wer etwa 1,70 Meilergroß, unterſegt, 53 Jahre alt, hatte Auntelblonde Haar,

-chnurr und Spitzbart Möglichſte Verbreitung dieſer Be
machung durch die Zeitungen der Nachbarſtädte iſt er

wunſcht. Mitteilungen über das Auffinden unbekannter Leichen
werden von der Kriminalpolitzei erbeten.

Böllberg-Wörmlit. Neber mangelhafte Lebens-
mittel verſorgung wird in mehreren Zuſchriften an uns
lebhafte Klage geführt. Vor allem iſt es die Verſorgung der
Kinder mit Milch, die ſehr im argen liegt und die mit der ſeit
dem 1. Dezember getroffenen neuen Regelung ganz und gar
unzureichend geworden ſein ſoll. Nicht nur, daß für die Kinder
überhaupt nur noch ſchwer Milch zu bekommen iſt, die vorhan-
dene ſoll auch erheblich an Güte verloren haben, und dann muß

ſie ſündhaft teuer, mit 44 Pfennig das Liter,
den. Bei der Verteilung der Milch ſoll überdies ſehr u
verfahren werden ſo ſchreibt uns eine Mutter ererdaß es ihr unmöglich ſei, für ihr Kind überhaupt
noch Milch zu erhalten, während andererſeits Erwachſene
wieder Milch bekommen. Wenn in all dieſen Zuſchriften von
der Gemeindeverwaltung dringend eine Abänderun r d un
erfreulichen Zuſtände gefordert wird, ſo iſt das ſo ſelbſt
verſtändliches Verlangen, das ſich deſſen Billigkeit und Berech
tigung die Gemeindeverwaltung von Wörmlitz auch
nicht einen Augenblick länger mehr verſchließen ſolltel

Diemitz. Die v ung am99. November 1917 wurde mit verſchiedenen Mitteilungen u. a.
über das Ergebnis der Hauptverſammlung der u aUeberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld erö än. e
trieb und die Ausgeſtaltung des Kinderhortes veranlaßte eine
eingehende Ausſprache; ſie führte zu dem Beſchluß, eine Erweiterung des Kinderhortes noch einige Zeit auszuſeßen, um
an Hand der Beobachtungen des Betriebes weitere Unterlagen
für die er Turin und die Notwendig-keit einer etwaigen Erweiterung zu bekommen. Darauf er
folgte die Beratung über die Entlaſtung der Jahresrechnun ungfür 1915. Nach einer Darlegung der Verhältniſſe des
laſtenden Rechnungsjahres durch den Vorſitzenden erſtattete
Herr Berner namens des Rechnungsprüfungsausſchuſſes einen

aus
elf Hühner geſtohlen. Diean Ort und Stelle e

Radewell. Mißglü kter Dieb der Zeri erfabrik eigneten ſich wahrend des Vet Arbeiter aus
Döllnitz und Burg einen Filz im Werte von 150 Mark an und
verſteckken ihn an einer entlegenen Stelle der Fabrik, um ihn
dann ſtückweiſe nach Hauſe zu ſchaffen. Die Sache wurde ruch
bar und der ils gefun nden

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 65 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 114—1 Uhr und abends
von 5—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

wweowwwa**eaoarrroenVerantwortlich ſar Polittk, Parlemachrichten, Gewerkſcha no Ale
erzig; a o atte enſchafte buchdruckerei e. G. d. H., ſang o al

Walhalla Theater.
Das Kolossnl Programm Leipzigerstrasse 88

Fernruf 1224.
Alte Promenade la

Fernruf 5738.7Akropolis,
Berühmte Meisterwerke der Plastik.

Carl Reinsch r10 dentsch- polnische Tanzsterne 10
Burgha Gladiatoren Spiele in meilster-

haſter Vollendungund weitere 6 Sensationen.
mm Kasse von 10- i und 4-6 Vbr. m

Volks park wut
Morgen, Mitwooh, 5. Dezemboer, nachmittags:

Verwundeten Frei Konzert.
J 2975 Die feschattslenung.

TTT m reRifenburger cof.
ö Am Alten Markt. Elngang Kutsohgassoe.

v eKorſunverein ſt Resſmn u Um

Sonntag, 16. Dezember 1917, abends 6 Ahr
im Tenner'ſchen Lokale

General-Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht über das Geſchäftsjahr 1916/17.
2, Genehmigung der Bilanz Beſchlußfaſſung über

die Verteilung des Reingewinns.
3. Reviſionobericht.

4. Ergänzungswahl des Vorſtands und des Auf-
ſichtsrats.

5. Verſchiedenes.

a Der Aufſichtsrat C. Dittmar, Vorſitzender.

III

runoDecurll
„„Dor Richter“.
Filmdrama in 4 Akten

von Hans Land
Vorführung 4.40, 7.00, 9.20.

n

ballzauver.
Eratklassiges Lustspiol.

8 Akte. 22977

Cupnar Tolnäs

in DerHarrselnerliehe', J i
Die Tragödie eines grossen

Schauspielers in 4 Akten.
Vorführung 44 4.40, 6.50, 9.10.

Zwlschen twel Feuern.

Entadekendes Lustspiel
mit Leo Peukert.
eikarten haben nur bis
6 Uhr Göltigkoit.

Faueslofwaschniſtol Sehüſeroſ

Das beste Waschmittel, in Bücheen enthaltend Saueorstott und
Wasehpulvor.

Für 4 Fimer Vagser 85 PF.,Für 6 Fimer Wasser 120 Pgibt vlondend weilsse Wäsehe, greift nieoht an, maohnt So4to

unnötig, reinigt von selbst.
Sinalco Slihpungen, alkoholtfrei,

gesüsst Literflasche 1.90 Mark,i Titerdasohe 2.80 Markorinh Beutel 20 Pſ.
Pſeſſerkuehenpulver, Beutel 25 Pſ.
Frähatüeksgebäekpulver, Beutel 25 Pf.
Pa. Wiener Gewärzbaekpulver, Beutel 15 P.

In allen unseren Filialen erhältlich.

Albert Gentzsoh,Gesellschaft mit beschränkter Rattan

W
2969

re

Apollo- Theater.
eute und nde Tage, abends Dpr 8 UhrGastspiel Hünchener Künsiier.

Leituang: Siegfried Deuntaeh. 2982Die Könſoin der luftOperettenposse in 3 e von M. Reimann und O. Schwars.

Musik von Otto Sechwarsz.
Am Dirigentenpalt: Dr. Paul de Neré.

Il In Berlin, Leipzig ete. Kassenzugstückl!

Lesevrillen
für Männer und Frauen,

2088

(.F. aitter,

öStudt-Thegtel Halle

Direktion: Leopold Sache.
Mittwoch den 5. November 1917:

Der Waffenschmied.
Komiſche Oper in 3 Aufzügen

Ernst Narras ſun.,
4 Leiprigerstrasse 4,

Sohirm-, Stock u. Pfeifenlager,

u Grosse wm soliden, preis werten mre e W
Eſenhodlet ind

Muſchin échloſer e

Q u von Albert Lortzing.
Schulhücher aller An Donnerstag, den 6. Dezbr. 1917:

Die Komödie der Irrungen.aſfeln, Schi käſten,Sag n z et Se wen 0000090 90
ſlän er, Torniſter ufw

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Siegreich
brennende

Krieogs- ziga rren
in Feldposthriefen

(künf Zigarren oder dreissig
Arbeitsmarkt

Erfahrene
Eſendreher, Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. am o wNacht. (H. Spengler),
Geiststrasse 5.

ſtellen einJ Fange Gellen, Zigamen Etul mit Theaterdlletn

a verloren, bitte en mm 7Rafſinerieſtraße 43 Hoffmannſtr. 1 l.kuptergchmlee a dchloser

für Rohrlegearbeiten ſucht 2976
Fr. Noll, Halle, Osendorferstrasse,

Wollene Kleider- und Kostümstoffe
Mäntelstoffe Anzugstotftfe Sammete

finden Sie noch in greeser Auswahl 2968
im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstrasse 87.

Amtliche Bekanntmachungen.

Freibank- Verkauf.

Zum z am J r werden die Jnhaberfolgender Nummern zugelaſſen Uhr Nr. 3301--3400, um9 Uhr Nr. 3401--3500, um 10 un
Nr. 3601-3700, um 12 Uhr Nr. 3701
bis 3900.

Halle, den 3. Dezember 1917 Der Magtiſtret.
Städtiſcher Verkauf von Zichorie

in der Talamtſchule am Mittwoch den 5. Dezember 1917.
ugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-

mittelſcheine 14001--17500 vormittags v Sir Uhr und die
Nummern 17501--21000 nachmittags von 26 Uhr.

Für je zwei Perſonen eines Haushaltes wird ein Paket, zum
Preiſe von 1.40 M. für das Paket, abgegeben.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld bereithalten.

Halle, den 4. Dezember 1817. Der Magiſtrat.
r Verkauf der der Stadt überwieſenen Kepfel wird wie folgt
gerege

Der Verkauf wird am Mittwoch den 5. Dezember 1917 in der
Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Num
mern der Lebensmittelſcheine 14001 17500 vormittags von S bisi Uhr und die Nummern 17501 21000 nachmittags von 26 v
Abgegeben werden auf den Kovf eines Haushaltes 1. Pfund ADer Hre is beträgt für Gruppe J 72 Pfg. und für Gruppe II 45 z

3800, zum 1 Uhr Nr. 3801

r das Pfund. Abgszähltes Geld (vor allem Kupfergeld) iſt bereit

zu halten.
Halle, den 4. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

3501--5600, um 11 Uhr

Freie WVaren:n handschuhe,Velourhüte, C. F. RAitter,
Haarhüte, Mitglied d. R-Sp.-Vereins.

Hosenträger,
Kragensechoner,
seidene Serviteurs, Vereins-

Manschetten, Halstücher,
Leinenkragen bis Mk. 2.dito Biunkenstein,

Obere Leipziger Str. 71,* der geſelligen
Obere Sternstr. 36. [2972 wirtſVaſti

Anzeilger
zur Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender

Veranſtaltungen
politiſchen und

en Vereine im Ver-n

Erſcheint ſeden Dienstag und5 ck Artik Freitag. S S mare fede ZJeile.

Cefanot Backpulver [Haiſe Sag
Sia Arbeſter-Sönger Chot.Diamant- Back per s P
ak g.Bann h ut- xma et 15 FBackpulver mit Mandel- r. m ind uſchmack Paket 16 e.

Goodlob Vack glver Singeſtunde.
aket 18 Pfa.Vfefferkuchenvyſver 23 VPio. frauen J. MJöächenchor. s eder

Schimmels Ba ieg d 42 e e Uhr im Volkspark:

ake e.Gewürz Torten Pulver e
Vanige-Aroma W v Turnveorein „fichte“
Vanille- Eſſenz Fl. 7EiSparvulver P. 11 u. 18. Furnſtunden Turnhalle Ober

Realſchule, Eing. Staudteſtraße.im Kaufhaus 2067 nete Dienstag 55
H. 4 c N, Freitag, abends 8--19 Uhr.Turneri nen x MittLeipziger Str. g7* woch. abends d Uhr.

Mandolinen trug den
Sonnabend abend beim TurnGrungstück *4 gen. Kraft: Uebungsſtunden.

in e d 2 t und TourſſtenVer. Raturfrennde.
1 kſtatt, in der ſeit Jahrzehnten DHonnerstag, abends 29Schloſſerei betrieben worden iſt, Berfamml ung de
für 8000 Mk. bei Anzahlung Sonntag den 9. Dezbr. Taan verkauſen. Angebote unter tour nach dem Petersberg. TB. S. 3581 an Rud. Mosseo, 8 Uhr auf dem Weilinetviag

Familien Nachrichten.

Am 28. Rovember ſtarb den Heldentod durch Granatſchußunſer heißgeliebter e S Bruder, Schwager, Reffe,

Couſin und Verlobter Ger, in der 2. Maſchi
efr. in der aſchinengewehr-K d. Regiments köErnst Ebel, Jnh. ler Kreuzes 2.

Halle, Diemitz, NeuKöln, den 3. 12. 1917.
Jn tiefem Schmerz:

Eltern und Geschwister
ſowie die Familien Laubiseh, Reise, Berbig u. Stöckel.

2970

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die tief-
erschütternde Nachricht, dass unser innigstgeliebter,
herzensguter, braver Neffe

Paul Schubert
Inhaber des Eisernen Kreuzes,

im Alter von 30 Jahren am 27. November den Tod
durch einen Kopfschuss erlitten hat.

In tiefstem Schmerz:

Joseph Schwikale u. Frau geb. Muller,
Theodor Schubert als Vater,
Familie Fining, Hamburg,
August Müller, Grossvator.

Halle, Lauchstadterstr. 14, d. 3. Dez. 1917.

alle e hen r


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 284.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






